
Die politischen, ethnischen un religiösen Hintergründe
der nigerianıschen Krise
Zum Jahreswechsel riet Generalmajor Yakubu Gowon, tralregierung scheinen einıge Hofinungen AaUus weıtere
der hef der Zentralregierung ın Lagos, seinen ın Biafra Vermittlertätigkeit geweckt haben Der Aufruf des
kämpfenden Truppen den Kampftslogan „Lafßt uns Präsidiums des Reformierten Weltbundes, sich stärker
das Letzte geben un den Krıeg bis Z.U 31 März g- tür die Befriedung Nıgerı1as einzusetzen (öpd, 68),
wınnen“ („Die Zeıt“, 68) Dieser Autrut erfolgte und der Appell des Generalsekretärs des Weltrates der

einer Zeıt, da verstäiärkte Bemühungen iıne £ried- Kırchen, Blake, Rom (öpd, 68), sıch C-
ıche Beilegung des Konflikts zwıschen der Zentralregie- meınsam mıt dem Weltrat ıne Beilegung des Kon-
rung un der abgefallenen Ostregion 1 ange 10 fliktes bemühen, sind Zeichen eiınes wachsenden kıirch-
In diese Bemühungen hatte sıch auch der Vatıkan einge- liıchen Engagements. Diese Bemühungen werden aber
schaltet. wWwel päapstlıche Emıissäre weilten als Vertreter weitgehend VO der Zusammenarbeit der Kirchen
der Carıtas Internationalıis 1mM Lande Der apst hatte Ort un Stelle abhängen.
s1e nach Nıger1a entsandt, zwiıschen den teindlichen
Lagern vermıitteln. Bereıts 1m Jul: 1967 hatte Paul VI Eın Trausamcer Bürgerkriegeiınen Appell General Gowon un: den damals noch
in der inzwiıischen VO den Regierungstruppen zurück- Miılitärisch 1St die Lage gegenwärtig unübersichtlich.
eroberten Hauptstadt des (Ostens residierenden Führer der Wenn auch eın mıilitärischer Sıeg der Ostregion Zzut
Rebellenregierung 1m Usten, Oberstleutnant Odumegwu W1e ausgeschlossen iste verliäuft der Vormarsch der
Ojukwu, gerichtet un die kämpfenden Parteıen Ver- Regierungstruppen keineswegs geradlinıg un: nach den
handlungen aufgefordert. ber die Weihnachten EeNLT- „Terminplänen“ der Zentralregierung. Biafra 1St ZW ar

sandte Delegation wollte der apst nochmals versuchen, bereits weitgehend umzingelt. Das strategısch wichtige
beide Kontrahenten direkt anzusprechen. Am De- Calabar der außersten Ostküste befindet sich bereits
zember führten dıe Z7wWel Delegierten des Heıiligen Stuhls, 1n den Händen der Regierungstruppen. Der Fluchtweg
Msgr Conway, eın ehemalıger irıscher Nıger1a-Miıs- nach Kamerun 1St den Ibos abgeschnitten. Als einz1ge
S1ONar, un: Msgr Rocheau VO tranzösıschen Secours Verbindung ZU Ausland bleibt den Aufständischen noch
catholique eın einstündıges Gespräch mi1t dem Führer der OFrt Harcourt, das als wichtigste Nachschubbasis dient.
Zentralregierung. General Gowon erklärte seinen Den Nıger entlang versuchen die Truppen der Zentral-
Wiıllen, schob aber die Schuld der gegenwärtıgen regıerung 1ın die Zentralregion Biıafras vorzustoßen. Der
Sıtuation aut seinen politischen un militärischen Geg- Vormarsch erfolgt 1aber langsamer, als vorauszusehen
CI WAal, un: nıcht ohne Rückschläge. So berichtet „Le
Die Delegierten konnten auch die VO  e} der Zentralregıie- Monde“ VO 31 Januar 1968, daß die ehemalige aupt-
runs wiedereroberten Gebiete, 1n denen der Großteil stadt VO  >; Ostnigerı1a, NUgU, die Anfang Oktober VO  -

der die Weltöftentlichkeit alarmierenden Massaker den Truppen der Zentralregierung erobert wurde, ımmer
den Ibos begangen wurden un oftensichtlich och be- noch Z Teil VO Truppen Biafras kontrolliert werde.
SaNSCH werden, autfsuchen un mMiıt Vertretern der christ- Ebenso sSCe1 1n der bereits 1im August 1967 VO der
lıchen Konftessionen un der Mohammedaner Gespräche Zentralregierung besetzten Universitätsstadt Nsukka
führen Ebenso konnten s1e mıi1ıt Vertretern des Roten der Nordspitze der Ostregion ın den etzten Wochen
Kreuzes Kontakt aufnehmen. Diplomatische Erfolge ımmer och Kämpfen mıt Rebellentruppen gekommen.
konnte die Mıssıon jedoch nıcht verbuchen. Außer einer uch 1mM Falle des sıcheren Sıeges der Zentralregjierung
besseren Koordinierung der möglıchen Hılfsmafßnahmen, asch Beobachter eınen unbefristeten Guerillakrieg 1n der
VOT allem 7zwischen den kıirchlichen Stellen, lıeben die Ostregıon OTAauUS. Man rechnet miıt einer Sıtuation „vliet-
Bemühungen der Delegatıon ohne siıchtbares Ergebnis. namesischen Typs“

Wıe ımmer aber sıch die miliıtärische Lage in den nächstenWohl aber erfolgte durch sS1ie iıne Unterrich-
Lung des Vatikans über die tatsächliche Lage 1n den VO Wochen un OoOnaten entwickeln INAas, ob autf Grund
Bürgerkrieg heimgesuchten Regionen un ıne klarere der angespannten innenpolitischen Sıtuation der Zentral-
Kenntnıis der politischen un: relıg1ösen Hintergründe des regierung un des drohenden wirtschaftlichen Zusammen-
Konfliktes. Dıie VO  = der gleichen Delegatıon geplante bruchs die Verhandlungschancen wachsen: schon Jetzt 1St
Reıse ach Biaftra mu{fßte zunächst abgebrochen werden das Ausmaß der Katastrophe deutlich sichtbar. Seit die

„Polizejaktion“ Jul: 1967 das abtrünnıge(Fıdes-Dienst, 1. 68) rst Anfang Februar gelang
den beiden Emissären die Einreise VO Westen er, Fuür Biafra begann, gyab mındestens 100 000 ote (nach
die eIt ihrer Durchreise durch das Kampfgebiet WAar VO  3 „Newsweek“, 68) Dıie Zahl der Opfer wırd VO  —

anderen Quellen als wesentlich höher angegeben. Derbeiden Seiten ein „Waffenstillstand“ 1mM Kampfabschnitt
Onıiıtsha vereinbart worden. Conway un Rocheau „Rheinische Merkur“ (19 68) sprach OSa VO  an 300 000

überreichten em heft der Rebellenregierung ıne pCI- egen der Unübersichtlichkeit der Lage un: den wıder-
sprechenden Meldungen AUuUsSs den gegnerischen Lagern sindsönlıche Botschaft des Papstes Bereıts Wochen vorher

hatte der aps dem Chef der Zentralregierung über den auch annäherungsweıse zutreftende Zahlen ıcht er -

Bundeskommissar für Transport, Tarka, der als Ver- mıitteln. Es bleibt aber die Tatsache der unerhörten Grau-
samkeit des Krieges mM1t seiınen Massakern, w 1e s$1e NUuUrLreter der Zentralregierung nach Rom yereist War, eben-

talls ine persönliche Botschaft übermitteln lassen. Das Aaus der iınnerafrikanıschen Sıtuation un: dem ZU bluti-
Gespräch, das die beiden päpstlichen Abgesandten CI Gemetzel gvesteigerten Stammeshaß erklärt werden

Februar mıiıt Ojukwu führten, un: die inzwıschen deut- können. Die Ibos verteidigen „ıhr Leben 1n eiınem
lıcher gewordene Verhandlungsbereitschaft miıt der Zen- Kampfte, der keine Gnade kennt, 1n einem Krieg, 1n dem
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keine Gefangenen gemacht werden, un! einer Front, Mehr als 50 0/9 der Gesamtbevölkerung leben 1M Nor-

den. Von diesen bılden die Haussa mı1t 18 9/0 un dieder für die Zentralarmee praktisch unmöglıch ist;
7zwischen Soldaten un Ziviliısten unterscheiden“ Fulanı mıiıt 0/9 die Zzwel Hauptgruppen. Neben diesem
„Neue Zürcher Zeitung“, 1 11 67) „islamıschen Norden“ mıiıt seinen „theokratischen Wü-

stenfürsten“, die „kulturell un: weltanschaulich nach derTatsache 1St auch, da{ durch den Bürgerkrieg nıcht nur
die politischen Strukturen des Landes weitgehend ZzZer- arabischen Halbinsel hın orıjentliert sind“ („Die Welt-
fallen sind, sondern da{( Nıgerıa, das alle Voraussetzun- woche  3  3 67), leben 13 Millionen verschiedenster

Kleinvölker des „Middle Belt“ Aus diesen Minderheits-SCI für ıne erfolgreiche wirtschaftliche un politische
Entwicklung bot, bereıits den and des wirtschaftlichen völkern tammte sowohl der ermordete Föderationspre-
Ru1nns geraten 1St Nıger1a verfügte ıcht Nnur über eıne MmMier Balewa wıe auch der Militärcheft Gowon. Auch die
über dem afrikanischen Durchschnitt liegende landwirt- Mehrzahl der eintachen Soldaten iın der Bundesarmee

sind keine „Haussa-Fulanı-Horden“, sondern Christenschaftliche Produktion. (Zweıidrittel des Sozialprodukts
kamen Aaus der überwiegend kleinbäuerlichen Landwirt- un Anımisten des Middle Belt Die Yorubas 1mM Westen
schaft, die fast SO 0/9 der männlichen Erwerbstätigen be- zählen 149/0 un die Ibos 1mM Osten 1690 Im wichtigen
beschäftigte, 0 0/9 der Gesamtausfuhr bestritt un nahezu Olgebiet des Ostens leben vier Miıllionen Minderheits-

völkerden Inlandsbedartf Lebensmitteln deckte.)
Nıgerı1a War der yröfßte Erzeuger un Exporteur VO  «} Gebietsmäßig beherrscht der Norden vıer Fünftel Nıge-
Erdnüssen und Palmprodukten. Es ISt zudem das einz1ıge 1AS. Föderatıv gesehen, ergıbt sıch AUS diesen Daten 1ne

klare ungleichmäßige Verteilung der Kräfte ZzZugunstenLand Westafrikas, das Kohle Öördert und zugleıch be-
deutender Olproduzent 1St Die Ostregion allein hat der Nordregion. Regional betrachtet, begegnet u1ls 1M
3() Miıllionen Tonnen Erdöl jährlich gefördert. Davon Norden un 1 Osten das Problem der Minderheits-
enthelen 80 0/9 auf BP/Shell Von der Gesamterdölpro- völker.
uktion des Landes enthielen II 0/9 autf den Osten, der
est floß Aus dem VWesten Biafras Hiäten Der Krıeg Koloniale Hypothek und Nord-Süd-Gegensatzhat das Wirtschaftsleben 1U  —$ praktisch lahmgelegt. Der
Ölexport fiel 1 August 1967 VO 2,19 Millionen autf Die Föderation Nıgerı14a, Oktober 1960 unabhängıg
0,20 Millionen Tonnen. Gegenwärtig produziert NUur noch un Oktober 1963 ZUuUr selbständigen Republikder Miıttelwesten. Im Kampfgebiet un 1n den Flücht- ınnerhalb des britischen Commonwealth erklärt, 1St ine
lingslagern herrscht Hunger un fehlen Medikamente. „Schöpfung des britischen Imperi1alısmus“. Gründer der
Von der Vorstellung VO „afrıkanıschen Musterland“ Föderation i1St der ehemalıge englische Generalgouver-scheinen einstweilen NUuUr noch Flüchtlingselend, wIrt- e UL Lord Lugard. 1914 schlofß die verschiedenen CNS-schaftlicher Ruln un blutiger Stammeshafß übriggeblie- lıschen Besitzungen 1m Süden einer Einheit miıt dem
ben se1n. Das Land 1St Z Symbol der latenten Norden INn Er regıerte mi1t der „Indirect Rule“,
innerafrıkanischen Spannungen geworden, die auch 1n h., die Beamten inspırlıerten Mafnahmen, Befehle
anderen afrikanischen Staaten bei Zuspitzung VO  w} Kon- ließen S1e durch die traditionellen Herrscher erteilen.
flikten jederzeit often ausbrechen können. Den besiegten Emıiren des Nordens löste England das

Versprechen 1n den Islam ungehindert verbreıten
dürfen, das politische System bestehen: lassen un dieDelikate Bevölkerungs- und Religionsstruktur
christlichen Mıssıonen 1Ur mMı1t ıhrer ausdrücklichen Sal-

Wıe kam dazu? Um einerselts die Sıtuation der Ibos stımmung wirken lassen Weıiler, A A, O;
z verstehen un anderseıts die innen- un außen- 137)
politische Tragweıte der andauernden nigerianıschen Im Gegensatz Z Norden begegneten die Kolonial-
Tragödie un deren Hintergründe ertas- herren 1mM Süden einer dem technischen Zeitalter aufge-
SCN, 1St iıne entwicklungspolitische Rückschau aut die schlossenen Gesellschaft. Daher tunktionıerte das System
Föderation un eın SENAUCICI Einblick 1n die STamMmmMeS- der iındirekten Herrschaft weder bei den Yoruba-König-
bedingten un religiösen Spannungen notwendig. reichen och bei den nach Dorfgruppen un Sıppenver-
Die Föderation VO  $ Nıger1a Zählt 55 Millionen Einwoh- bänden strukturierten Ibos Im Süden wurde bereits 1922
1Er aut einer Fläche, die viermal zrofß 1St wıe Deutsch- die „moderne Elite“ 1n das politische Leben eingeführt.
and un: „rund eın Viertel der schwarzafrıkanischen Nur der Süden collte langsam durch das „Legislatıve
Bevölkerung des Kontinents“ umtaßt chmölder / Councıl“ ıne Verwaltung erhalten. Der teu-
Hiıelscher. Von der traditionellen Gemeinschaft Z — dale Norden sollte davon unberührt bleiben. Selbst

Lugard schrieb: der Süden hätte eın Recht, die Stimmegepalsten Sozialpolitik 1in Nigerı1a, Ernst Klett Verlag,
Stuttgart 1966, Dieser volkreichste Staat Afrıkas des Hınterlandes seine Vorherrschaft bringen
vereinıgte bıs ZU Ma1ı 1967 vier Regionen: die Ansprenger, Auflösung der Kolonialreiche, dtv.,
Nordregion miıt (: 29 Millionen inwohnern, die VO 1966, 72—8 leraus spricht ıne leider oft praktı-
den islamischen Haussa-Fulanı beherrscht wird: die Ost- zierte Haltung englischer Kolonialbeamten: Sıe
reg1on mIiIt Millionen Einwohnern, die christlich- ofi VO  3 einem Absonderungsgeıist erfüllt, der „nationalı-
anımistischen Ibos dominıeren; die Westregion MItTt stischer“ (sprich ethnozentristischer) WAar als bei den Nı-

gerlanern (J Günther, Afrıka VO  - innen, Humanıtas-10 Millionen, die VOonNn den christlich-islamisch-animisti-
schen Yorubas bewohnt wird, un der Mittel-Westregion Verlag, Zürich 195 760)
mıt 205 Millionen Einwohnern, die verschiedenen Die koloniale Hypothek, die se1it der Unabhänigkeit des
Minderheitsvölkern angehören, un ZU Teil christlich, Landes auf Nıgerıa lastete, WAar ein ungleichmäßig estruk-

turjerter Mehrvölkerstaat MIiIt regional sechr unterschied-ZU Teıl anımistisch sind (vgl Weiler, Erziehung
und Politik 1n Nıgerı1a, Verlag Rombach, Freiburg 1964, lichem Entwicklungsstand, verbunden mit den latenten
1 dazu „Mıssı“ 1/1968, 10) Spannungen zwıschen den führenden Stäiämmen un 7 W1-

137



schen diesen un VO  e} ständiger Übervorteilung Bedrohten Be1 den Dezemberwahlen 1964 versuchte in  —$ diese
Minderheitsvölkern. Das Entwicklungsgefälle zwiıschen Zentren durch Z7wel „überregionale Parteistrukturen“:
ord un Süd bzw. 7zwischen Norden, Westen un Osten 1ne oyroße Allianz 1m Norden un ıne 1mM Süden us2  -

springt 1n dıe Augen, wWenn Nan die Statistiken des Bil- InNnenNn MIt dem Osten, verquicken un dem multi-
dungswesens zAbhe Illustration heranzıeht. Die Anzahl nationalen Staatswesen ANZUPASSCH. Die nördliche Allianz
Schüler n den Grundschulen betrug 1960 1M Norden wurde geführt VO Ahmadu Bello un WAar epragt VO
AA 545 (bei einem Anteil VO  a} 50 9/9 der Gesamt- traditionellen Charakter der NPC, in der die muselmanı-
bevölkerung), 1 ÖOsten 430514 un: 1mM Westen schen Emire den Ton angaben un die sıch einer

124 788 Dıe Anteile der einzelnen Regionen höhe- „raschen natiıonalen Entwicklung“ wiıidersetzten. Miıt iıhr
Ten Schulwesen (secondary educatıon) macht das Getälle wurden zehn andere Partejen verschmolzen.
och deutlicher: Norden: Anzahl der Schulen 5©; der Die südlıche Allıanz tormierte sıch Aaus der CN
Schüler 99095 Westen: Anzahl der Schulen 89I9, der der Führung VO  $ Okpara un: der Action Group Da
Schüler 144 732; ÖOsten: Anzahl der Schulen ZO7 der beim Wahlkampf neben parteipolitischen Auseinander-
Schüler Technische Fortbildungs- un Berutsschu- SETZUNSGECN auch noch stammesmäfßıge un regionale
len 1mM Norden (mit 7608 Schülern), 1m Osten Dıfterenzen Kolorit vaben, riet Okpara einem Wahl-
(mıt 1571 Schülern), 1mM Westen (mıt 1064 Schülern). boykott aut Die Wahlen wurden dennoch durchgeführt.
Der hohe Anteil des Nordens dieser Kategorie erklärt Die NPC siegte, aber die „afrıkanısche Musterdemokra-
sıch aber einem Teıl Aaus den hohen Anteılen t1e“ hielt der politischen Zerreifsprobe nıcht mehr stand.
besonders VO  e} den katholischen Mıssıonen geleitete Ibo-
schulen 1mM Norden. Die Lehrerseminare verteilten sıch Der VWeg in die Sezessionauf den Norden mMi1t 52 (und 6320 Schülern), aut den
Osten mMiıt 133 (und 11 160 Schülern), auf den W esten MIt Am 15 Januar 1966 ermordeten rebellierende Truppen(und Schülern). Die Zahl der Studenten den Föderationspremier Balewa, den MinisterpräsidentenUnıiversitätsinstituten un Colleges verteilen sıch: Nor- der Nordregion, Bello, un seinen Kollegen der VWest-den 426, ÖOsten 1148,; Westen 1688 (vgl VWeıiler, reg10n, Häuptling amuel Akıntola, IM! mi1t dem

5 b ©: 263) Das Entwicklungsgefälle zwiıischen Finanzminıiıster der Föderation, Okotie Eboh Mıt iıhnen
ord un Suüd spiegelt sıch auch 1n der Streuung der kamen 1m Norden 50 un 1im Osten 15 Menschen unl
Einrichtungen des Gesundheitswesens (Krankenhäuser, Leben
Dispensarıen, Apotheken) wıder. Es entfallen, ylobal Generalmajor Ironsı, eın Ibo, der während der ONgO-gerechnet, auf den Norden 856, auf den Osten 849 und krise das nıgerianiısche Kontingent führte un: Putsch
auf den Westen 1066 (Schmölder/Hielscher, 45) nıcht beteiligt WAal, wurde mıt der Führung der Staats-

geschäfte beauftragt. Er für jede Region einen
Parte1i- und Stammesstruktur Miılıtärgouverneur. An die Stelle der parlamentarisch SC-

wählten egıerung DLAT eın Oberster Militärrat. Im Maı
Diese unterschiedliche Entwicklung hatte selbstverständ- 1966 führte Ironsı se1n Aktionsgrogramm durch
lich auch polıtische Folgen. Die Zentralregierung setrzte Er hob den föderatiıven Regionalismus der Parteıen un
sıch Aaus$s dem VO Premierminiıster geleiteten Kabinett, der Stäimme auf, verbot sämtliche Parteıen un
dem Senat un dem Repräsentantenhaus IN Dıe ıne „uniıtarısche Staatsstruktur“ Diese Mafßnahmen
Regionen hatten eın Abgeordnetenhaus un eın „Haus lösten 1mM Norden blutige Protestaktionen duS, die über
der Häuptlinge“. Bemerkenswert für Nıgerı1a WAafr, daß 6101010 ote un: 600 Verletzte torderten („Afrıka-Forum“,
„die tradıtionellen Autorıitäten und Führer der alten 1966, 522) Der Versuch, eın zentralistisches System
Gesellschaftsstruktur 1ın den modernen Staat integriert erzwıngen, N WARS Ironsı dem Verdacht AuUus, ine Vor-
wurden“. Die „Verfassungsstruktur“ hatte „VON der herrschaft der Ibos über Sanz Nıgerı1a aufrichten wol-
Ausgestaltung des Grundrechtskatalogs biıs hın ZUuUr Ver- len un kostete iıh mıiıt eLtw2 250 Ibo-Offizieren
teilung der Gesetzgebungskompetenzen zwıischen Bund 79 Juli das Leben
un Regionen außerordentliche Ahnlichkeit NIt der Seıin Nachiolger wurde General Yakubu Gowon, ein
Bundesrepublik Deutschland“ Schmölder, 10) Christ AaUuUsSs dem Norden. Er bestätigte die regionalen
Die großen politischen Parteı:en Nıgerı1as der Nor- Milıtärgouverneure, die Ironsı eingesetzt hatte, 1mM Amt
thern People’s Congress NPC), geführt VO Sardauna un: führte 271 August wieder das föderatiıve System
VO  e) Sokoto, dem Mınisterpräsidenten des Nordens, Sır eın (1im Osten blieb Oberstleutnant Odumegwu Ojukwu
Ahmadu Bello: die National Convention of Nıgerıan (Ms weıterhin 1n seinem mte Der Norden WAar aber sehr

ın rregung geraten, daß der Ha(ß die Ibos, die 1nt1zens (NCNC) 1m ÖOsten, geführt VO ersten Präsiden-
ten der Bundesrepublik Nıgerı1as, Nnamdı Azıiıkiıwe: die ogroßer Zahl eingewandert &E  N, J4n der Verwal-
Actıon roup AG) 1m Westen der Führung Oba- tung, 1m Handel, 1mM technischen Bereich der Energıe-
fem1 Awolowos. Ihr FEinflu{fß yründet 1mM wesentlichen autf wirtschaft un des Verkehrswesens“ den rückständigen,
der regionalen StammesmaJorıtät. urch das herrschende teudalistischen Norden „kolonisieren“, nıcht mehr be-
Mehrheitswahlrecht erhielten die Parteien eın noch sStar- schwichtigt werden konnte. Bıs ZU Oktober 1966 WUur-
keres Gewicht. Dem Norden kam dadurch ein politisch- den eLWwWw2 01010 Ibos STAauUsam ermordet (vgl „Afrıka-
pDarlamentarısches UÜbergewicht Dıie Bundes- Forum“, 196/, 593; „Neue Zürcher Zeıtung“, 12 I
regıierung wurde 1m Repräsentantenhaus VO eıner NPC- 67) Die Massaker den Lbominderheiten 1m Norden
NCNC-Koalıition gestellt. Der Führer der NPC 1M veranlaf{lßten den Gouverneur des ÖOstens, selbst eın 1M
Repräsentantenhaus, Sır Abubakar Balewa, wurde Pre- Norden geborener Ibo, seine Stammesgenossen ZUr Ab-
mıer der Zentralregierung. Miıt diesen drei oyroßen Par- wanderung iın die Ostregıion autfzutordern. twa ıne
teılen entstanden 1n der Föderation dreı zyroße Macht- Miıllion Ibos flohen AUuUS dem Norden un 010 000 A2US

zentfiren. den übrigen Regionen des Landes. Wiährend die Ibos
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in den Osten einströmten, verließen auf Geheiß des (30u- Regionen ethniısch anglich) verfassungsrechtliche Me1-
die Angehörigen der Stimme des Nordens iıhre nungsverschiedenheiten, das Machtstreben der Führer

un nıcht 7zuletzt die Wirtschaftsstruktur des Landes.Wohnsitze in der Ostproviınz. Be1 deren Aussiedlung Ver-

übten auch die Ibos Racheakte. überfielen S1€e einen
mI1t Haussa-Rückwanderern gefüllten Zug Die Zug- Handelt siıch einen Religionskrieg?insassen eLw2 400 wurden alle ermordet („Afriıka-
Forum“, 1966, 462) Seit Begınn des Sezessionskriegs wurde wiederholt dıe
Die Sıtuation des Ibovolkes entwickelte sıch 1Un eiıner Vermutung ausgesprochen, handle sıch in Nigerı1a ın
nıgerianischen Tragödie. Ojukwu verlangte VO der erster Linıe einen Religionskrieg, SCNAUCI die
Zentralregierung Entschädigung für die Ermordeten, Unterdrückung der anımistisch-christlichen Ibos durch
fnanzielle Unterstutzung tür die Flüchtlinge, den Abzug den iıslamischen Norden. Mehrmals wurden Vergleiche
der nordischen Truppen AUS dem Osten un Süden In mMI1t dem Sudan SCZOSCH (vgl NC News Servıce“,
diesem Punkt unterstutzte ıhn auch Awolowo. Weıter 67) Gelegentlich wurde VO  $ den Betroftenen selbst
bezichtigte Gowon, auf illegale Weıse die Ma:  chnt  ‚L als solcher deklariert. Wiährend nach dem ersten Putsch,
siıch gerissen haben der ZUrL Vormachtstellung der Ibos General Ironsı
iIm Januar 196/ t*and dann 1in Aburiı Ghana) i1ne Kon- führte, dieser durch eigene Delegationen gegenüber ord-
terenz der fünf Milıtärgouverneure Zur Debatte afriıkanıschen Staaten versichern ließ, handle sıch
standen verfassungsrechtliche Fragen. Ojukwu SA für keineswegs eınen Aufstand der Christen un: Anımi-
ıne Konföderation e1n, Gowon War einer solchen Lösung sten des Ostens den muslimıschen Norden, drückte
Zuerst ıcht abgeneigt. ach der Konfterenz Verirat Ojukwu in seiner Weihnachtsbotschaft seiıne Verwunde-
wieder den zentralistischen Kurs. Grund dafür WAar der rung darüber AUusS, da{fß der „chrıstlıche Westen“ zusehe,
verstärkte Druck der Minderheitsvölker des Nordens un: während der Islam des Nordens den „christlichen“ Osten
Ostens. Diese waren bei eıner Konförderation weıterhin unterdrücke. Es 1St verständlich, da{fß die Vertreter der
den großen Stimmen ausgeliefert BCW CSCMH. Dıie NEeUEC Ver- Rebellenregierung, w1e beispielsweise Akanu Ibıiam, einer
fassung billigte den Gouverneuren fast unbeschränkte der sechs Präsidenten des Weltrates der Kırchen un poli-
Macht Nur fügte Gowon iıne Klausel ein, da{fß 1M tischer Berater Ojukwus, U, in onnn (epd, 25 68)
Falle einer Hınderung der Machtausübung VO seıten siıch ın iıhren Kontaktbemühungen 1n Europa vornehmlich
einer Regıion die Zentralregierung einschreiten annn auf den religiösen Aspekt des Konflikts beruten. Das
Ojukwu hatte den 31 Mäaärz 1967 als Stichtag für die religiöse Moment spielt 1n seiner Verquickung miıt der
Wiedergutmachung des Pogroms 1m etzten Jahr 1m Stammesstruktur 1n den Auseinandersetzungen gewi1ß
Norden festgesetzt. G0won 1e diesen Tag unbeachtet ıne Rolle, aber ware ıne große Vereinfachung,
vorübergehen. Ojukwu blockierte 1U  en die die Födera- wollte 11A4  — die nıgerianische Krise autf ine Auseinander-
t10n abzugebenden Gelder. Gowon reagıerte, iındem SETZUNG zwıschen Mohammedanern 1m Norden un hr1-
die für die Ostregıion bestimmten Gelder zurückbehielt. sten 1mM (Osten oder Sal autf 1ne Unterdrückung des
Der Osten übernahm April sämtliche der Zentral- „christlichen“ ÖOstens durch die Mohammedaner des Nor-
regierung unterstehenden Unternehmungen. Gleichzeitig dens reduzieren. Auch der Vergleich MIt dem Sudan, der
verstärkte der Norden den ruck aut Gowon: Im Falle autf Grund der Religionsstruktur Nıger1as naheliegt un:
einer Sezession würde der rückständige Norden seınen der nıcht NUur 1n Amerika, sondern auch ın der Bundes-
Entwicklungsplan nıcht weıiterführen können, da Ja eın republik öfters hören isSt. trifit den wahren Sachverhalt
Teil der Gelder AUuUsS dem Osten kam iıcht. Dıe Sıtuation ISt differenzierter. Zunächst £511- auf,
Den etzten Auftakt ZUr Sezession zab Gowon, als da{f nıcht NUuUr die Führer der Ostregıon, sondern auch der
26 Maı 1967 die politische Verwaltungsstruktur des Ministerpräsident der Zentralregierung w1e se1in politisch
Landes anderte, die vier Regionen 1n 7zwoölt aufgliederte. einflußreicher Finanzkommissar un der eigentliche Füh-
Dadurch legte Ojukwus Regıon, den Zentral-Osten, G: der Westregion, Obafemi Awolowo, Christen sind.
völlig lahm, da die Olfelder 1n den südlıchen, vornehm- Auch 1St beachten, da{ß 65 1n Nıgerı1a nıcht ZWel, SO1-

ıch nıcht Ibo-Regionen lıegen. Von diesem wirtschafts- dern Trel auseinandertendierende Regionen (den moham-
politischen „Pogrom“ getroffen, entschloß Ojukwu sıch medanisch-animistischen Norden, den gyemischt cQhristlich-

anımistisch-mohammedanischen Westen un den mehr-ZUr Sezess10n. Am Maı wurde die Republik Biafra
ausgerufen. heitlich anımistisch-christlichen Osten) x1ibt.
Sogleich nach der Sezession verbot die Zentralregierung och differenzierter wiırd das Bild, W ECI111 114  an sıch die
den Olgesellschaften die Zahlung der Gebühren für die Religionsstatistik Nıgerı1as VOr ugen führt Danach
Schürfrechte, ebenso untersagte S1e ausländischen Schiften teilt sıch die Bevölkerung des Landes auf 1in 45 0/9 Anı-
das Anlaufen VO  3 Biafras Hiäten Da die Olgesellschaften mısten (traditionale Religionen), 45 0/9 Moslems, 5 0/9
weıterhin ıhre Schiffe Biafras Häften anlauten ließen un: Protestanten (einschließlich mehrerer protestantischer

Juli auch och ZzUuU Teıil ıhre Zahlungen NUgZuU, Sekten) un: 0/9 Katholiken. Der Anteıl der Christen
die Hauptstadt Biıafras, entrichteten, 1eß Gowon beträgt also 1n eLtwa2 109/0 der Gesamtbevölkerung.

Juli eine „Polizeiaktion“ Biafra anlaufen, nach- (Die Statistiken siınd iNOMMEN: „Afrıcas: Mıssıon
dem die Ausrufung der Republik für nıchtig Information Center, London Nach der NECUC-

erklärt hatte (CAirnca and the World“, August sten Statistik des Fides-Dienstes (25 67) beträgt die
Zusammenfassend können als Ursachen für die Sezession Zahl der Katholiken (Taufbewerber siınd darın nıcht
festgehalten werden: die se1it Je bestehenden politischen eingeschlossen) 390 666 Davon befinden siıch eLIwa2

Spannungen zwiıschen den drei Machtblöcken; das feh- 0/9 1mM Osten, während die Schwerpunkte der Prote-
TLanten (laut World Christian Handbook, Lutherworthlende nıgerianısche Staatsbewußstseın, das ımmer wieder

ın Stammesbewußtsein umschlug (bei Ironsı, der durch Press, London 196/, 2523 647) 1MmM Westen lıegen. Dieser
die Ibos regieren wollte, un be] Gowon, der die zwolf Überblick macht die Stammesbindung der christlichen,
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insbesondere der katholischen 1SS1ıonN deutlich, die gesellschaften ıcht übergangen werden. Missıonaren, die
wiederum eınem Teıil Nnıt der Kolonial- un: Religions- bei den Ibos mi1ssıoNLerten, fiel schwer, andere Stäiamme
politik der englischen Kolonialherren zusammenhängt. als gleichberechtigt anzuerkennen. Überhaupt spielte der
Diese WAarcen, W 1€e schon angedeutet, bestrebt, den islamı- „relıigiöse Ethnozentrismus“ ine ıcht unwichtige Rolle
schen Charakter des Nordens unberührt lassen, un Durch iıh hat die Kirche die nationale Einheit nıcht 1 -
beschränkten die Missionstätigkeit der Kirchen auf den iINeTr gefördert, gelegentlich hat S1e Oa ZUr Verfestigung
Süden Westen un Osten). Die Stammesbindung der der Stammesgegensätze indirekt beigetragen. So bleibt der
1ssıonen erweckte den Eindruck, handle sıch nıgerianısche Konflikt auch tür die Kirche iıne Gewissens-

frage un ein Anlaß prüfen, WwW1eWweılt ihr dort, S1eeinen Krieg 7wischen Religionen, ın erster Linıe
Auseinandersetzungen 7zwischen verteindeten Stim- tatsächlichen Einflufß hatte, die Humanısıerung un: Ver-

INEeE  3 geht ]Dieser Eindruck mMag sıch noch durch das suda- christliıchung der afrıkanıschen Lebensverhältnisse und
nesische Beispiel verschärft haben (vgl Herder-Korre- Gemeinscha?csbeziebungen gelungen 1St.
spondenz 246e 561), ebenso durch die Tatsache, da{ß
die Armee der Zentralregierung nach der Dezimierung icht NUur ein Konflikt zwiıischen Norden und Ostender 1lbo-Militärelite hauptsächlich VO  3 mohammedanı-
schen Offizieren des Nordens geführt wiırd, sıch auch Irotz der genannten religiösen Verquickungen un Be1-die Zentren militärischer Macht un Planung befinden. mischungen handelt sıch also weder eiınen Religions-Da{iß ZEeEW1SSE iıslamische Expansionstendenzen neben Ver-
geltungsmafßnahmen für die wirtschaftliche Bevormun- krıeg noch einen ausschließlichen Konflikt 7wischen

Norden un ÖOsten Will INa  a den Verlauf des Konfliktesdung durch den Süden 1im Spiele sınd, wiırd nıcht geleug- richtig verstehen, mu{fß InNna  3 den innenpolitischen Poli-
net. Seinerzeıt WAar das Vordringen der islamischen
Stimme VO den Engländern worden. Es Wr

Zzentrismus 1mM Auge behalten. Die Interessen der Zentral-
annn anders erwarten, als da{fß der Islam nach dem regıerung sind nıcht MmMI1t denen des Nordens identisch,

auch wWenn diese gegenwärt1ıg machtmäßig un militärisch:Abzug der Engländer daranging, das Testament des stark VO Norden abhängig 1St. Besonders General Go-„grofßen Heıiligen“ des Nordens, Othman Dan Fodio,
vollziehen. Dieser hatte Begıinn des 19 Jahrhunderts WO  } celbst annn nıcht uneingeschränkt als Freund des

Nordens angesehen werden. Selbst nördlicher Abstam-den „Heıilıgen Krıeg („Dschihad“) den Süden AUS-
MUN$g, kennt als Angehöriger e1nes Minderheitsvolkesgerufen, wurde aber der Durchführung durch die Eng-

länder gehindert. Da bei der ersten Revolte bo-Offiziere die Gefahren e1ınes nördlichen Übergewichts un 1St be-
strebt, dieses 1n Grenzen halten. Die Aufteilung desden Ministerpräsidenten des Nordens getotet hatten, der
Yyanzen Bundesgebietes 1n 7zwölf Regionen, die nach denzugleıich das relig1öse Oberhaupt der Moslem un ein Plänen der Zentralregierung bis Ende 1968 abgeschlossenGroßenkel VO Dan Fodio Wal, 1STt einsichtig, da{ß jetzt

der Augenblick gekommen War, den „Dschihad“ ZWAar
se1n soll, sollte Ja nıcht 1Ur Biafra un den Einflufß
Ojukwus 1m Osten schwächen, da hauptsächlich VO Mın-nıcht auszurufen, aber ıhn eiınem wirtschaftlichen derheiten besiedelte, aber wirtschaftlich wichtige Gebieteun politischen Deckmantel ühren. seinem Machtbereich blieben, sondern brächte,
würde S1C tatsächlich durchgeführt, auch eiıne Machtzer-

iıne Gewissensirage die 1ssıon splitterung 1m Norden. Doch wird eiıner solchen, den e1in-
7zelnen Ethnien, VOT allem den Minderheiten, Rechnung

Anderseits darf auch die Rolle der Ibos un: MI1t ıhnen die tragenden Föderation keine oroße Chance eingeräumt.
Rolle der christlichen (vor allem katholischen) Missıonen Um mehr dürfte die Bildung einer Konföderation
1im Norden nıcht übersehen werden. Hatten die Englän- zwischen dem Norden, dem Osten un dem Westen

künftig wieder stärker ins Gespräch kommen. Awolowo,der ursprünglich die katholischen Miıssionen AUS dem
Norden ferngehalten, kamen S1C erst mMIit den FEınwan- der weıterhin als der starke Mann des estens oilt, stand
derern AaUuUS dem Süden un ()sten 1n das Gebiet. Für die bereits VOT der Sezession des Ostens 1n Verhandlungen
einwandernden Ibos, die sich gesellschaftlich einflußreiche MITt Ojukwu ber die Errichtung einer solchen Konföde-
Stellungen sıchern konnten, wurden christliche „Diaspora- ratıon. Dıie Verhandlungen scheiterten jedoch damals
gemeinden“ un eigene Schulen errichtet. Die Miss:onen den weıt gehenden Forderungen Ojukwus. Indessen
hatten siıch dabe; weitgehend aut die soziale un relig1öse scheint INan sıch aber ZEW1SSE Verhandlungsmöglichkeiten
Betreuung der Ibos beschränkt. Der Kontakt den e1IN- offengehalten haben Ojukwu hat bisher autftallen-
heimischen islamischen Stäiämmen wurde aum gesucht. derweise unterlassen, den Westen oder Awolowo scharft
Als die Ibos den Norden verlassen mußsten, standen anzugreıfen. Es könnte also der Zeitpunkt kommen,
kirchliche Einrichtungen, Schulen un Krankenhäuser über Vermittlung durch den Westen die Zentralregierung
vielfach leer. Es ehlte, die Einrichtungen weıterzu- 1mM eigenen politischen Interesse gegenüber dem Norden
führen, geschultem Personal. Als posıtıve Folge blieb sıch Verhandlungen MIt dem Osten bereit äande. Wenn
für die zurückbleibenden Missionare die Chance, ıhre 1n etzter eıit eine ZEW1SSE Gesprächsbereitschaft der
Arbeit NnUu  $ stärker ın den Dienst der einheimischen Zentralregierung erkennbar 1St (vgl „Frankfurter Allge-
Bevölkerung der Nordregion stellen. Von Einzel- meıne Zeıtung“, 68), muüßte diese Tatsache ohl
fällen abgesehen, blieben die Miıssıonare sowohl 1mM nıcht 1Ur auf dem Hintergrund des drohenden wirtschaft-
Norden w1e 1m Westen unbehelligt. Da{ß aber nıcht der lıchen Ruins, der wachsenden Unruhe un der Bevölke-
Religionskonflikt, sondern Stammesfehden 1M Vorder- ung, sondern auch in diesem polıtischen Rahmen gesehen
grund stehen, wiıird auch dadurch bestätigt, daß Ibo-Mis- werden. Furcht VOTL dem Norden zibt nıcht NUur 1m
sS1o0nare durch stammesfremde Christen umgebracht WUur- UOsten, sondern auch 1M Westen un bei gew1ssen Stellen

der Zentralregierung. Es bleibt treılıch die Frage, w1e-den Versucht INa  $ hier ıne Biılanz Einbeziehung
der Vergangenheıt, annn auch der ausgepragte Ordens- weıt, VO  3 den jetzıgen Aktionen Bijaftra abgesehen,
un: Stammespartikularismus der europäischen Miss10ns- die Macht der Zentralregierung reicht, un ob ıhr DC-
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lingt, die Massen 1mM eigenen Bereich beruhigen. Hıer Wıe verhalten sıch aber die afrikanıschen Regierungen
bestehen große Sorgen. In agos siınd Rekrutierungsbüros selbst in diesem Konflikt? Keın afriıkanıscher Staat hat
eingerichtet worden, sıch die steigende Zahl der Ar- Bıatra bısher anerkannt. Es tehlt jedoch auch 1er nıcht
beitslosen meldet. Dıie Verantwortlichen machen siıch Sympathıien, VOTr allem 1n einer Reihe ostafrikanischer
arüber Gedanken, W as mMi1t ıhnen geschehen soll; WEe1ll Länder w1e Tansanıa und Zambia Die „Neue Zürcher
S1e nach dem Krıeg in ein wirtschaftlich ruinıertes Land Zeıtung“ (4 68) vermerkt, der rühere Ministerpräsi-

dent der Ostregıion, Okpara, habe während se1ineszurückkehren LE Monde“, 18 11 67) ber nıcht NUur

die Zentralregierung ‚scheint gefährdet, auch 1mM Norden Aufenthaltes 1n Tansanıa Ende Januar keine Schwier1g-
drohen Auseinandersetzungen zwischen den tradıitionel- keiten gehabt, „seine Auffassung VO der Entwicklung 1n
len Machtträgern, den Emıiren, un: den Offizieren, denen Nıgerı1a 1ın der tansanıschen Presse unterzubringen“, wäh-

rend der Geschäftsträger der Zentralregierung darübernach der Sezession Biafras NEUE Macht zugewachsen
1St. Es drohen also selbst nach dem möglichen Abschlu{fß klage, „da{fß Gr zut W 1€e keinen Kontakt Regierungs-
der Kämpfe zahlreiche Krisenherde, die 1n der Bevölke- kreisen Tansanıas habe“ „Le Monde“ (31 68) drückt

das Verhältnis der afrıkanıschen Staaten ZUur nıgerlanl-rungsstruktur des Landes un 1n den wirtschaftlich-
polıtischen Gegensäatzen 7zwiıschen den Regionen un den schen Kriıse mI1t dem Satz eınes afrikanischen Diplomaten
generationsgebundenen Fliten angelegt sind un: die die AUS:! „Die Einwohner VO Biafra haben Anrecht autf —

Zukunft des Landes mitbestimmen werden. endliche Sympathıe, aber Biafra hat keinen Ex1istenz-
grund, keinerlei Daseinsrecht.“ Die „Neue Zürcher Ze1-

FEın afrikanisches Irauma tung  D sıeht iın dieser latenten Sympathie „eiıne Solidarıität
der eigentlichen Negervölker“ die Völker des ısla-

Der Verlaut des Konfliktes un: die Zukunft des Landes mischen Gürtels, spezıell die Stäiamme des nıgeri1ani-
sind nıcht unabhängig VO ausländischen Einflüssen un schen Nordens, die siıch Z großen Teil nıcht eigentlich
Interessen. uch wenn alle westlichen Staaten siıch AaUuUsSs als Schwarze betrachten, als deren Vertreter aber die
dem Konflikt heraushielten, bedeutet das nıcht, daß keine Zentralregierung w1e WIrLr gesehen haben, nıcht ganz
Interessenkonflikte bestehen. In den Diensten der Zen- echt angesehen wird.
tralregierung stehen nıcht 1LULX: agyptische und o In Wirklichkeit handelt sich ohl eher eın afrika-
südafrıkanische Söldner. Die Zentralregierung wird auch nısches Irauma: Auft Grund der eigenen Stammesgebun-
VO  $ der SowjJetunion unterstuützt. Sıe versichert dabe] denheit bringt INa  n den Vorgäangen 1n Biatra bzw. der
nachdrücklich, daß diese Unterstutzung keine Hypothe- Rebellenregierung posıtıve Sympathıe ber
ken schafte und bekennt sıch auf internationalem Felde diese Sympathıie dar} 1m Prinzıp nıcht geben, weıl das
ZUur „großen Neutralität“ nach dem Beispiel Indiens (vgl niıgerianısche Beispiel jederzeit Schule in anderen afrıka-

nıschen Ländern mi1t ähnlicher Stammesstruktur machen„Le Monde“, Z 11 67) England, das sıch anfangs —_

rückgehalten hat, unterstutzt heute die Zentralregierung. könnte. Neben den fehlenden wirksamen afrikanıschen
ber einzelne englische Söldner kämpfen auch aut seıten übernationalen Zusammenschlüssen macht dieser wı1e-

spalt ıne erfolgreiche Vermittlungsaktion afriıkanischerBiafras (vgl „Daily Telegraph“, 68) Amerika hält
sıch zurück, ofhfiziell auch Frankreich. Irotz eifrıgen poli- Staaten unmöglıch. Das hat auch die ergebnislose Reıse
tischen Werbens se1it Begınn der Sezession wurde die sechs afriıkanischer Regierungschefs Führung VO  =)

Regierung Biafras VO keinem einz1ıgen Staat anerkannt. Ministerpräsident Tubman VO  —$ Liberia 1mM Auftrag der
OAU) 1m Anschlufß iıhre letzte Tagung in KingshasaDennoch tehlt 6S nıcht Sympathien. Eindeutig Nier-

stutzt wırd Biafra VO  $ Portugal, das darın einen Pre- deutlich gemacht. Ob deshalb Jetzt schon ein Ende dieses
stigegewinn für se1ne Afrikapolitik sieht. Frankreich halt „Vıetnam“ 1n Afrika abzusehen ist, 1st schwer ermit-
sıch nach außen StreENS den Grundsatz der Niıchtaner- teln. Solange der persönliıche Antagonismus der Führer
kennung. och sind französische Wirtschaftsinteressen nıcht eingedäiämmt wiırd, solange INa  $ Wunsch der
mıiıt Biafra verknüpft, denen die Regierung iındirekt Ibos zweifeln kann, die nationale Einheit wiederherzu-
Rechnung tragen muß Sollte sich Biafra, wenn auch nicht stellen, un solange 112  —$ auch an den Wıiıillen ıhrer Geg-

ner zweıteln mußßß, sıch den Separatısten nıcht durchmilıtärisch, doch politisch durchsetzen, rechnet sich die
Erdölgesellschaft SAFRAP, die nigerianische Tochter- AÄusrottung rächen, 1St, w1e ımmer s1e militärisch enNnt-

gesellschaft der französischen ERAP, bessere Expansıons- schieden wiırd, miıt dem Ende der Krise nıcht rechnen.
Der Bürgerkrieg wird 7zudem weitergehen, solange hilfe-chancen gegenüber BP/Shell Aaus (vgl „Neue Zürcher Ze1i-

tung“, 68) Indirekt werden diese Zusammenhänge gebende Staaten ıhre wirtschaftspolitischen Interessen
auch VO  —$ „Le Monde“ (31 68), die selbst tür Biafra nicht zurückstellen un: nıcht gemeınsam versuchen, die
Sympathien bekundet, zugegeben. Z7wel feindlichen ager den Gesprächstisch bringen

Entwicklung und Motive der qchinesischen Kulturrevolution
Jüngste Berichte AUS der Volksrepublik China enthalten noch, ob Ma  — augenblicklich VO  ; eıner „gebremsten

Kulturrevolution“ sprechen könne oder aber ıne VeI-im Gegensatz ZUrL: monatelangen Praxıs wenıger Hınvweıise
auf Art un: Umfang, Tiele un Erfolge der „Großen schärtte Neuauflage er wW. sel. Vieles spricht ftür
Proletarischen Kulturrevolution“. Es 1St stiller die ers Annahme W 4> nıcht bedeutet, daß alles wieder

w1e Begınn des Jahres 1965 weitergehen wird. Aller-geworden diese sSe1It April 1966 1n der Offentlichkeit
dusgetragene ampagne, deren Auswirkungen bıs weıt dıngs kommt INa  s gerade jetzt in der Diskussion un be1
über die Grenzen Chinas hinaus spuren CI West- verschiedensten Neuerungen aut die damaligen Kritik-
liche Korrespondenten un Diıplomaten rätseln punkte, autf die Mißstände 1m kulturellen Bereich,
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